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Anſicht ausgeſprochen, daſs dieſes Gebiet vollſtändig der Moral Über⸗
wieſen würde Allein die Verhältniſſe E und ſie anders
liegen, iſt der Moralprofeſſor genöthigt, ſich darnach 3u richten. Weil

die meiſten Moralbücher Qus akademiſchen Vorleſungen hervor⸗
gehen, ſo wird ſich In ihnen die Lage de Verfaſſers mehr oder
weniger wiederſpiegeln. Dieſer Gedanke ſcheint mir ſehr geeignet,
unbillige Urtheile 3u erhüten, die über einzelne er verſchiedener
ichtung gefällt worden ſind; in der Beſtimmung deſſen, was der
katholiſche Prieſter in der eutigen Zeit elernt aben muſs, ſind
wir alle einig.

QAmi ſoll aber keineswegs das berechtigte Streben verkannt
werden, die (oral als wiſſenſchaftliches Syſtem weiter und beſſer
auszubauen. Profeſſor Mausbach hat arüber herrliche Orte E·ſchrieben, und die Anforderungen hoch geſpannt, ſo hoch daſs EL

Schluſſe ſelbſt über die Ausführbarkeit Bedenken am „Fur
unſere eutſchen Studierenden, ſo chreibt ETL 147˙3, A. ird
allerdings bei der ürze der Zeit, die peciell für die Meobra ver
vendet werden kann, ſowohl IM mündlichen Unterricht wie Im Lehrbuch eine Verbindung der Syſtematik mit maßvoller ausgewählter
Kaſuiſtik unumgänglich ſein. Zur weiteren Ausbildung würden dann
den jüngeren Geiſtlichen die größeren wiſſenſchaftlichen Werke als
Quellen für Studium, Predigt zur Hand ehen“ Es iſt aber
erfahrungsgemäß eine miſsliche Sache, das üUdrum von größeren
ſyſtematiſchen Werken auf die Prieſterjahre zu verſchieben. Auf der
Univerſität ſelbſt muß eine möglichſt breite und tiefe Grundlage 9e
legt werden. Dieſe Arbeit würde dem Moralprofeſſor bedeutend E
leichtert, wenn enn Docent für Ethik ihm zur Seite ſtände. Wieder—
holt wurde (von Gbepfert a.) auf das dringende edürfni⸗ hin
gewieſen, und eS iſt auffällig, daſs an die Unterrichtsverwaltungkeine dahingehende Bitte geſtellt wurde (an begehrt die Errichtung
von Profeſſuren für Dogmengeſchichte oder altchriſtliche Literatur;ſie ſind nothwendig; noch nothwendiger aber wären „N un
ethiſch gerichteten Zeitalter“ Lehrſtühle für katholiſche Ethik, wie ſie
10 In Oeſterreich jetzt geplant ſind

Einige praktiſche Bemerkungen über die Kranken⸗
paſtoration.

obn Dr. Jakob Schmitt, päpſtl. Hausprälat und Domcapitular 3u Freiburg 1. B
Dritter Artikel.)

Indem wir nun zur ſeelſorgerlichen Behandlung der Kranken
Im eigentlichen und engſten Sinne übergehen, möge eS geſtattet ſeineine generelle Bemerkung vorauszuſchicken, die übrigens Im erſten Artikel
grundgelegt  E. und angedeutet wurde Dieſe Bemerkung zielt ahin,
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daſs Dir die eelſorge der Kranken recht und willig übernehmen
und üben, ſowohl erſehen als zum Beſuchen der Kranken

von Herzen bereit ſind und dieſe oft nicht eichten änge In
reinſter Meinung (mit Ausſchluſs aller weniger edeln, aller rein natür  2
chen Beweggründe) Im Geiſte der iebe, des Seeleneifers und fers
über⸗ und unternehmen. Laſſen wir nie ur und ng n Uuns
aufkommen und noch weniger zeigen wir vor dem Kranken
und ſeiner Umgebung. Wohl dürfen und ſollen wir beim Beſuch
von ſolchen die mit anſteckenden Krankheiten (wirklich oder nach
X.

unſerer dermuthung) ehaftet ſind, die nöthigen und ärztlich Ent
pfohlenen Vorſichtsmaßregeln anwenden, aber nie uin oſtenſibler und
auffälliger Weiſe, ˙o daſs der Kranke und deſſen Umgebung
bemerken muſs, denn on önnten wir den Patienten kränken, deſſen
Umgebung erbittern oder bewirken, daſs ſie auch ängſtlich ird und
die lege des Kranken darunter leidet

Ferner iſt eS von Wichtigkeit, daſs bir nie Unwillen äußern
oder murren, enn Dir zUum erſehen gerufen oder zum Beſuch eines
Kranken aufgefordert werden, mag das etter auch noch ſo chlecht
ſein und der 9  ru Uuns noch E ungelegen kommen. Es iſt mir ein
Fall ekannt, woOo Eln unger enſch erſucht wurde, den Geiſtlichen
um ehſehen zu rufen etzterem kam die Sache unbequem, EL

zwar, inquirierte aber vorher un barſcher Weiſe, ob ES denn
E nothwendig bder reſſan ſei und gab einnem Unmuth ehr deutlichen
Usdru Als dann ſpäter der gleiche ote un einem anderen Falle
wieder den Geiſtlichen olen ollte, weigerte ETL ſich entſchieden
und der Kranke L. unverſehen. Freilich ſind die (Ute oft rück⸗
1  0 und * kann ſein, daſs das Verſehen gar nicht preſſiert.
Es iſt deshalb gar nicht 3 adeln, enn un ſolchen Fällen der
Prieſter ſich vorher erkundigt und bei anderweitigen dringenden
Geſchäften in aller Freundlichkeit bittet noch Geduld 3u aben
In dubio aber zie das Verſehen immer vor

Wir gehen noch weiter und ſagen der Prieſter ſoll nicht
immer warten, bis CTL Beſuch oder erſehen des Kranken gerufen
wird namentlich Orten, wo eS iſt, daſs man ihn erſt in
enntni ſetzt, ereits große oder äußerſte Gefahr vorhanden
iſt ielmehr rkläre der Pfarrer auf der Kanzel, un der Chriſtenlehre
und bei anderen Gelegenheiten öfters, & wünſche und bitte, daſs
man ihn In Kenntnis ſetzten möge, ˙⁰ oft eln Pfarrkind ernſtli oder
bedenklich ertran iſt; S- ſei bereit, eln ſolches zu beſuchen,
auch enn en Verſehen noch nicht nöthig ſei Gelingt * ihm,
dies mn ſeiner Pfarrei wenigſtens bei Vielen einzubürgern, ſo ird
e ſich die Krankenpaſtoration und beſonders die Verſehen ſehr weſentlich
erleichtern, wie ſich ogleich des Nähern ergeben ird

Was wir über die Krankenpaſtoration zu ſagen haben, vollen
wir der Ordnung wegen in zwei Theilen beſprechen, deren erſter vom
erſehen, der andere bvom Beſuch der ranten handelt.
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In die zuletzt gemachte 1  Bemerkung anknüpfend, möchten wir
zu nächſt hervorheben, daſs eS verſchiedene Claſſen von Kranken gibt,
bei welchen ES, immer möglich, ſehr 0 iſt, daſs der
Prieſter, ſchon bevor en mit dem Allerheiligſten, alſo zum Verſehen
ommt, durch einen vorherigen Eſu das Terrain ſondiere und
ebne. Dazu gehören Kranke, die n gemiſchter Ehe mit akatholiſcher
Kindererziehung leben; die verbotenen Verbindungen (Freimaurer)
notoriſch angehören; die öffentlich den ſogenannten Altkatholicismus
gefördert und mehr oder minder, enn auch nicht förmlich, ſich ihm
angeſchloſſen aben; endlich die öffentlich Aergernis gegeben Aben
und geben, die n offener Feindſchaft leben AC le dieſe haben
nämlich, wie die DOTU und Aſtora des Näheren darthut, 9e
wiſſe Leiſtungen U erfüllen, ehe ſie 3 dem mpfange der eiligen
Sacramente zugelaſſen werden, und eS braucht oft Zeit und ühe,
Uunt ſie davon zu überzeugen und dazu zu beſtimmen. Käme man ihnen
mit der entſprechenden Zumuthung während Alles 3zum erſehen
ard iſt und die Angehörigen außen warten, ſo man Im
günſtigſten Falle ange Zeit nöthig, was auffallen würde, oder man
würde nicht durchdringen und müſste mit dem Allerheiligſten ich
wieder entfernen, was noch mehr Aufſehen verurſachen und die Hoffnung
auf ehebung der entſprechenden Hinderniſſe ſehr herabmindern,
nicht au  1  0 machen müſste

Beſu man nun olche Kranke, dann iſt vor Allem nöthig,
daſs der betreffende rieſter ſich über die mn Betracht kommenden Ver
ältniſſe brientiere und ſich klar und beſtimmt zurechtlege, was EL
unbedingt verlangen muſs, beziehungsweiſe ob * Unter den gegebenen
Verhältniſſen aus durchaus ſtichhaltigen Gründen von einer onſt
gebotenen aßrege Umgang nehmen darf Sodann bete 017 auf dem
Weg zum Kranken mit vertrauensvoller nbrunſt, daſs der gute
ITte das verirrte Schäflein erleuchten, der prieſterlichen Mahnung
zugänglich machen und daſs der heilige Geiſt ihm (dem Prieſter)
die rechten Orte eingeben olle Er wappne ſich einerſeits mit
Geduld, daſs ETL bei en Schwierigkeiten und den gar oft 3u Ee
wartenden Grobheiten und Schmähungen ruhig bleibe; anderſeits mit
Muth und Standhaftigkeit, daſs EL nicht Qus Menſchenfurcht von
ſeiner Pflicht abweiche. Kommt & 3um Kranken, ſo erkundige ſich
zuerſt theilnahmsvoll nach ſeinem Befinden, zeige, daſs nur Liebe
und Pflichtgefü ihn elte lles erriſche und ſchroffe Weſen Qre
hier ſehr vom Auch mähung und Herabſetzung anderer
onfeſſionen (bei gemiſchten en iſt durchaus fern 3u halten. Liebevoll
zeige E dem Kranken, daſs ihm doch Alles daran liegen mu als
G  1  ied und Kind der heiligen katholiſchen Kirche zu lehen und 3 ſterben,
daſs aber 3u dieſem we das, was der Prieſter verlange, unbedingt
nothwendig, nicht willkürliches Verlangen des Prieſters, ſondern
ſtrenge Forderung der I ſei Auch die Folgen, welche die
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Weigerung des Kranken nach ſich ziehen würde, müſſen ihm vorge⸗
E werden, aber nicht nach Art einer Drohung, ondern mit dem
Ausdruck tiefen Bedauerns und beſorgter Liebe

Auch abgeſehen von ſolchen Patienten kann eS von Utzen
ſein, enn der Geiſtliche die Beichte des Kranken ſchon hört, ehe ETL

ihm die anderen Sterbeſacramente pendet. Er kann da ungeſtörter
mit dem Kranken reden, ihm zur Vorbereitung behilflich ſein Es fällt nicht
ſo auf,‚ enn die Beicht etwa länger dauert Will oder ſoll eine
längere Zeit In Anſpruch nehmende Generalbeicht abgelegt werden,
ſo kann man dieſe theilen, das Er In einer —— nur die Sünden

Aus der Jugend, oder ber die erſten Gebote 40 agen laſſen
die anderen ſpäter (wobei ſelbſtverſtändlich iſt, daſs wenigſtens
die Generalbeicht nothwendig war, nach dem erſten Abſatz die Ab⸗
ſolution nicht erthei wird, und beim Beginn des weiten Abſatzes
die Im erſten ſchon gebeichteten Sünden IM Allgemeinen recapituliert,
un die Reue und Cl eingeſchloſſen werden) Endlich kann auch
etwa 3u leiſtende Gutmachung leichter erwogen und un die Bahn
geleitet werden.

ehen wir kurz auf den Fall ein, daſs dem Verſehen
beziehungsweiſe Beſuch des Kranken, Hinderniſſe In den Weg gelegt
werden.

a) Nicht ſelten geſchieht dies in Städten beſonders bei den
vornehmeren Claſſen eitens der Angehörigen. Dieſe wollen manchmal
den rieſter gar nicht Kranken laſſen. Wenn wir auch abſehen
von dem Fall, daſs anders oder ungläubige Gatten oder Verwandte
denſelben aus Religions⸗ oder Katholikenhaſs fernhalten wollen, ſo
wird dieſes Fernhalten verſucht Aus dem Grund oder Uunter dem Vor
and Der Eſu des Geiſtlichen könne den Patienten aufregen,
ſeine Geſundheit gefährden Dem gegenüber möge der Prieſter Unter
Umſtänden entweder ſeine Verwunderung ausſprechen, daſs man einen
wohlmeinenden Beſuch abweiſen oder verhindern wolle, die Ver
icherung geben, Er werde den Kranken gewiſs nicht plagen oder
aufregen, ſei ielmehr überzeugt, daſs der Beſuch für die Geſundheit
des Patienten ſich förderlich erweiſen werde Im ebrigen mag eL
ſeine Pflicht Die die des Kranken etbnen und den ihn hindernden
Angehörigen die ſchwere Verantwortung bedenken geben, die ſie
vor ott und allen gutgeſinnten Menſchen ſich aufladen.

Vielleicht wollen die Angehörigen den rieſter zwarx zum Kranken
laſſen, aber nuLr Uunter der Bedingung, daſs EL ni vom Sterben,
vom Beichten, vom Verſehen prechen Urſe Hier ird 3u Unter
ſcheiden ſein ſt keine unmittelbare obder nahe Gefahr vorhanden,
ſo mag der Geiſtliche getroſt dieſes Verſprechen geben, und den
erſten Beſuch benützen, unt dem Kranken ſeine Theilnahme 3u be
zeugen, ihn freundlich und für pätere Beſuche geneigt zu ſtimmen
und ſo nach und nach, allerdings unächſt emote 3u disponieren. ſt
aber Gefahr vorhanden oder In Sicht, dann höchſtens die
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Uſage gebe ich werde nicht davon reden, wenn V nicht neine

Pflicht erhei und den Angehörigen ernſtlich, enn eS Katholiken
ſind, ihre Verantwortung ans Herz egen, Andersgläubige auch auf
merkſam machen, wie intolerant und grauſam ſie verfahren, eiden
die eventuellen Folgen aufbürden.

In manchen Fällen iſt ‘S aber der Kranke ſelbſt, der Ver
ſehen ni wiſſen will, as dann wieder In verſchiedenen Umſtänden
ſeinen run Aben kann. Hie und da iſt die Urſache aubens⸗
loſigkeit oder (was damit verwandt und häufig damit verbunden iſt)
religiöſe Gleichgiltigkeit und Erſtorbenheit. Dann ei CS vor Eem
beten und Andere das Gebet bitten; denn vertrauensvolles Gebet

da erſten und manchmal allein. Daneben dürfen die anderen ſeel⸗
ſorgerlichen ittel natürlich nicht unterlaſſen werden. hre Anwendung
richtet ſich nach dem Charakter, Bildungsſtand und der Vorgeſchichte
des Patienten. Bei dem Einen ird liebevolle gründliche Belehrung

wirken; beim Anderen mag der Hinweis auf ſeine fromme
und gläubige Jugendzeit und Im egenſatz hiezu auf ſeine jetzige
innere Leere, Troſtloſigkeit ＋ gute Wirkung erzielen; wieder einen An
deren packt der Hinweis, welchen Kummer EL ſelbſt nach ſeinem
ode noch ſeinen frommen Angehörigen bereite, enn be durch Be
harren auf ];jpp Ni einem ungläubigen Standpunkt und durch Zurückweiſung
der Gnadenmitte als außerhalb der kirchlichen Gemeinſchaft geſtorben
betrachtet werden müſste; Andere endlich ergreift eher ein ſehr
rnſtes und ſchreckendes Wort Jedenfalls gebe man die Sache nicht
verloren, man auch und ſelbſt wiederholt abgewieſen wird,
lan ſetze enne Beſuche immer möglich fort, und ermahne die
Angehörigen, (Sbald Bericht 3u ſchicken, enn die Gefahr dringender
wird oder eln Anfang von Sinnesänderun bei dem Kranken ſich zeigt

Ni ſo Imm iſt Es, enn der Kranke Aus einer Art Aengſt

2
lichkeit ſich nicht verſehen laſſen will, weil e keine Gefahr glaubt
oder lauben will, oder eil L gar der thörichten Meinung iſt,
eLr einmal die heilige Oelung empfangen habe, dann müſſe EL ſterben
Es ird nicht wer ſein, etztere Thorheit 3 entkräften durch Hin
weis auf die bezügliche Lehre des Katechismus und beſonders auf
Beiſpiele Aus dem eben, Die ſie jedem Prieſter, der ange un der
Seelſorge thätig war, wohl vorkommen werden, daſs Kranke nach
dem Empfang der eiligen Oelung wieder geſund wurden, 10 gerade
durch den Empfang dieſes Sacramentes oft auffallend raſch Geneſung
erlangten.“ olchen, die an eine Gefahr nicht glauben wollen, ſage
man 1e nach Umſtänden gerade heraus, daſs ihr Zuſtand nicht
unbedenklich ſei, durch Gottes aber gebeſſert werden könne
eine Hilfe die gerade durch die heilige Oelung beſonders erhofft
werden Urſe Jedenfalls könne S nur nützlich und heilſam ſein,
wenn ſie den icheren Theil wählen.

46
5 Vgl meine Erklärung des mittleren Deharbe'ſchen Katechismus, A
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Sollten dem Prieſter endlich Kranke Pbroneitent (und gibtſo

L, die Qus einer Art thörichter Menſchenfurcht ſich ni verſehenlaſſen wollen, eil ſie Q8 Gerede der ente ſcheuen, ſo ird ES
wohl nicht er ſein, ihnen beizukommen. nter Umſtänden kann
man ihrer Schwachheit auch inſoferne Rechnung tragen, daſs man
das Verſehen auf einen
unauffällig einrichtet.

hnen genehmen Zeitpunkt und möglich
Wa dann den Zeitpunkt angeht, wann die heiligen Sterbe—

ſacramente gereicht werden dürfen und ſollen, owie die rage, ob
und Uunter welchen Bedingungen die heilige Oelung wiederholtwerden dürfe, ann und wie die Generalabſolution 3u penden iſt,ſo etzen wir natürlich die betreffenden Beſtimmungen der ogmatiund Or vboraus und fügen bloß einige Aus der Praxis geſchöpfteBemerkungen bei über den erſten Punkt

A) Natürlich iſt eS Im Zweifel immer beſſer zu he als 3uſpät Unter gewöhnlichen Verhältniſſen kann der rieſter IM All⸗
gemeinen annehmen, daſs ETL ſie immer penden darf, enn en ge⸗rufen, beziehungsweiſe darum erſucht ird Freilich erleide dieſeege auch Ausnahmen. war ange un einer ſehr gläubigenGemeinde thätig, wo ſogar der Prieſter meiſtens gerufen wurde, ehe
man den Arzt 0 Da bin ich manchmal, enn Kranke verſehenwerden Outen und ich mich durch Fragen überzeugt hatte, daſsdurchaus kein Periculum 1II IIIOTa ſtattfand, zuerſt privatim zuntKranken gegangen, habe ihn Inter Umſtänden beichtgehört, auch die
heilige Communion ihm In baldige Ausſicht geſtellt, aber von Spendung des Viatieums und der letzten Oelung Umgang genommen,eil ich mich überzeugte, daſs von Todesgefahr durchaus keine Rede Dar.

Insbeſondere iſt Vorſicht geboten einmal, man 3uLeuten gerufen wird, die angeblich plötzlich bewuſstlos geworden ſindSchon mehr als einmal hat In ſolchen ＋

en herausgeſtellt,daſ

8 eS ſich um Solche handelte, die infach Dtd betrunken waren.
Ferner iſt Zurückhaltung Am Platz bei hyſteriſchen Frauensperſonen, die
Iun thren Krampf⸗ und anderen Zuſtänden die Sterbeſacramente ver⸗
langen, während eit und breit keine Todesgefahr 3u bemerken iſt Einſtwurde ich erufen, enn „Stadtfräulein“ 3u verſehen, die El  2  2ſucht und dergleichen einen Landaufenhalt mit Milcheur verordnet be⸗
kommen hatte Da ſie ganz nahe bei der Kirche wohnte, erklärte ich,daſs ich mich zuerſt von threm Zuſtand beziehungsweiſe der Gefahrüberzeagen wo fand dann von Todesgefahr abſolut keine
Spur, was ich ihr auch, trotz ihrer mit ſchmachtender Stimme und
entſprechendem lick abgegebenen Verſicherung, ſie müſſe ſterben,ruhig erklärte Der Erfolg bewies  . daſs ich recht hatte (nach ein paaragen kam ſie wieder zuu Kirche) aber das Vertrauen der
—5 ſentimentalen Dame ich verſcherzt ſie wählte einen
anderen „Gewiſſensrath“.
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C) Auf der anderen Seite dürfen Dlr aber auch nicht zu
ängſtlich ſein und das erſehen aufſchieben, Eeil noch keine odes
gefahr da ſei, insbeſondere bei en Leuten, Schwindſüchtigen, Waſſer
igen, die iellei auch noch eit von der Kirche entfern wohnen,
wo oft Kataſtrophen eintreten. Ein Freund von mir wurde
un einer richtigen Schwarzwaldpfarrei als Vicar angeſtellt und gleich
Iin den erſten agen zUum Verſehen eines kranken Jünglings gerufen,
der In einem über zwei Stunden von der Kirche entfernten Berg
häuschen darniederlag. Mein Freund, der un der ene gelebt
atte, war das Bergſteigen und olche Märſche nicht gewöhnt und
ſo kam ES daſs eS ihm, als ＋7 Iim Krankenzimmer mit ſeiner dumpfen,
chwülen Luft, ſich zUum Beichthören niedergeſe atte, übel wurde
und EL vom Stuhle ſank Der Kranke ſprang erſchre Qus dem

und hob den Vicar In dasſelbe. leder 3u ſich gekommen,
abſolvierte dieſer den ranten und reichte ihm die heilige Communion

die heilige Oelung gab ETL ihm nicht Denn, er, einn Burſche
der noch ſo viel 4 hat, iſt noch nicht an Sterben Nach Quſe
zurückgekehrt, erzählte EL die Begebenhei ſeinem ſchon länger in der
Pfarrei wirkenden Confrater. Dieſer meinte: Du hätteſt ihm die
heilige Oelung [Sbald geben en Nun, entgegnete dieſer, ich
gehe morgen doch un die Ule der Filiale O., von wo Aus ich nicht
eit zum Kranken habe, da nehme ich das heilige Oel mit und rage
das Verſäumte nach Anderen Tags, als ETL ſich auf den Weg
machte, kam ihm eln ote 9 der ihm ſagte, daſs der Kranke
am frühen Morgen verſchieden ſei

Ein anderer Freund von mir wurde Verſehen eines n
Mannes gerufen. Beim Eintritte In die Stube fand EL einen ſolchen
hinter dem Tiſche ſitzend „Wo iſt denn der Kranke?“ fragte er
5W bin Es, Herr Vicar“, war die ntwor und da der tar ögerte,
fügte der Mann bei: „verſehen Sie mich nUr, ich werde nicht mehr
ange leben Er wurde verſehen un aRAnl folgenden Tage ar EU
eine 2

Es noch die Bemerkung beigefügt werden, daſs wir
(ſo ſehr wir Im Allgemeinen ezügli der Krankheit des von uns
paſtorierenden Kranken auf den Arzt angewieſen In doch dem
letzteren nicht unbedingt vertrauen ſollen, venn d& verſichert, eS ſei
noch keine Gefahr vorhanden. langen Erörterungen ſei * mir
geſtattet, zwei Erlebniſſe aus meiner Paſtorationsthätigkeit anzuführen.

Wa rend einer Vakanz 1e ich als unger Prieſter mich
Urze Zeit un einem Dorfe auf, deſſen Pfarrer gerade (wenn auch nicht
ſchwer) erkran war beſorgte für dieſen die nöthigen eelſorgs⸗—
arbeiten. orte nun von dem end, das In einem Quſe herrſche:
die Utter war kurz vorher geſtorben, ſämmtliche neun Kinder krank
und der Qter vermochte ſich Qum aufrecht 3 halten. gieng alſo
in dieſes Haus und fand Unter anderen enn Mädchen von etwa

Jahren, das den Typhus Kaum ich begonnen, mit
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dieſem ein paar orte zu ſprechen, um eS wenn nöthig M⸗
pfang der heiligen Sacramente vorzubereiten, kam der (aus einer
bena  arten herbeigeholte) Arzt Er bat mich, ihn mit dem
Mädchen allein 3u laſſen, da eS Inter ſeiner Aufſicht eln Bad nehmen
müſſe, und verſicherte mir, 5 ſei keine nahe Todesgefahr, * werde
noch einige Tage gehen, bis nUuL die Kriſis eintrete 20 muſste
alſo gehen und chärfte den egern ein, ſie ollten mich (ſei
S auch mitten In der 0 rufen, wenn irgend welche Ver
ſchlimmung eintrete anderen age werde ich wieder kommen.
etztere war unnöthig denn wenige Stunden darauf Ar das
ädchen, ohne daſs ich irgendwie benachrichtigt wurde

Urch dieſen Vorfall gewitzigt, war ich elnn anderesmal vor
ſichtiger wurde erufen, nicht zum Verſehen, ſondern nUL Um nach
einem alten Mann 3u ſchauen der von der Tenne herabgefallen
ar Zur Vorſorge nahm ich das heilige V

＋

el mit traf den
Mann jammernd ber merzen, beſonders Im Kopfe, bereitete ihn,
ſo gut eS gieng, zur El und nahm ihm leſe ab Unmittelbar
darauf kam der Arzt und ich ega mich vor das Haus, dieſen
gewähren 3u laſſen Er agte mir dann, * ſei gar keine Gefahr keine
innere Verletzung. Der Mann werde na  en Tage wieder aufſtehen.

ließ ihn reden und da mir der Zuſtand bedenklich ſchien ertheilte ich
nach ſeinem Weggang dem Kranken die heilige Oelung und agte den An
gehörigen, ſie möchten zurüſten zur endung der heiligeu
Communion, die dem Kranken [Sbald werde gebracht werden.

ich nUur einige Stunden länger ſo Are eS zu ſpät
geweſen, denn 6S8 rat inſolge der Gehirnerſchütterung bald nachher
brechen und nach einigen Unden der Tod en

Alſo Vorſicht und ſelbſt die ugen offen halten, namentlich
enn der Arzt kein gläubiger Katholik iſt, und n 10 lieber
penden beziehungsweiſe 3u Tu penden, als ſich der Gefahr Qu
ſetzen, daſs der Kranke unverſehen ſtirbt.

Was die Art und Weiſe angeht, wie das erſehen vor
zunehmen iſt, ſo er eS ſich von ſelbſt, daſs jeder Prieſter ſich
nach den allgemeinen kirchlichen und Diöceſan-⸗Vorſchriften richtet.Kommt en friſch Iun eine Pfarrei, dieſelben durch beſondere ört
liche Uebung alteriert ſind, ſo Ird e gut thun, ſich Im Anfang
nach dieſer Uebung V richten, wenn dieſelbe (was doch kaum vor.
auszuſetzen iſt) nich eln förmlicher abusus iſt und die Tfur
vor dem Allerheiligſten und die weſentlichen kirchlichen Vorſchriften
gröblich verletzt. Als junger Prieſter wurde ich während eines Ferien⸗
aufenthaltes in einer confeſſione gemiſchten Gemeinde vom Pfarrer,der erkrankt war, erſucht einen Kranken 3 verſehen. Auf mein Be
fragen erfuhr ich daſs dort der wirklich, ich mo agen unſinnigeoder doch unverſtändige Gebrauch herrſchte, daſs der Prieſter in der
Sutanelle, das Allerheiligſte in Urſd darunter, ohne Chorrock und Stola Verſehen gieng, etztere wurden von dem den
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rieſter begleitenden Meſsner auf dem Arme 23 natürlick
kein Licht und kein Glöckchen. Jedermann ſah, daſs der Prieſter
erſehen gleng und Niemand nahm otiz davon leſe Uebung
kam mii derart unpaſſend und ungeſchickt vor, daſs ich erklärte: ſo

gehe IM Chorrock und DOLQ Allein ich beverſehe ich nicht;
reute eS denn ſe Katholiken die mii begegneten grüßten zwar
aber nicht Eeln erwies dem Allerheiligſten die gebürende rfur
durch Niederknien ſah Eeln daſs behufs Abſtellung C ſolchen
Miſsbrauchs und Einführung ＋ (orrecten Verfahrens die Ge
meinde zuerſt auf der Kanzel und M der Ule belehrt werden muſs

mne Belehrung muſs auch erfolgen enn nicht ſchon
durch allgemeine Uebung das Richtige ekannt iſt) Qntt die An
gehörigen de Kranken gehörig zurichten bis der rieſter mi
dem Allerheiligſten ommt Hat Grund zu bezweifeln ob ſie
dies thun o wird eS gut ſein hunlich Enne geeignete Perſon
boraus das Haus des Kranken zu chicken damit leſe dazu be
hilflich ſei

Während des Verſehganges ver teht eS ſich von ſelbſt daſs man
dem Heiland den nuian ſacramentaler Hülle bei ſich 99

mögli und andächtig Cte insbeſondere für den Kranken
der ihn jetzt als Wegzehrung empfangen ſoll

Ueber die Ausſpendung der eiligen Sacramente ſelbſt üge
ich nichts bei auch nicht über die rage was 3u thun iſt enn der
Kranke 4 oder bewuſstlos iſt Die Moral und Aſtora gibt
arüber Auff Nur als traurige Curioſität ſoll beigefügt werden
eS kam nicht bloß einmal vor daſs Geiſtliche zum erſehen geholt

der Kranke bewuſstlos war einfach wieder ſich2 oder
en die heilige Oelung und Generalabſolution ihm ertheilten
aber keine ſacramentale Abſolution Ho entlich ſind dief Zeiten für

vorbei
Ueber die Abnahme der Krankenbeichten Vi ich hier

Wiederholungen vermeiden gleichfalls hinweggehen da beim näch
ſten Punkte das Scheinende bemerkt werden ird Nur den
un mo noch bei S mo doch überall es
thunlich iſt die one Sitte beibehalten reſp eingeführt werden die
ich Auf dem Schwarzwa und anderen Tten getroffen habe
daſs nämlich die Angehörigen des Kranken und andere etwa An
weſende während der rieſter die 32 des Kranken hört vor der
Thür des Krankenzimmers niederknien und aut für den Kranken (ten
Das iſt nicht der Heiligkeit der andlung entſprechend und geziemend
ſondern auch für den Kranken erhauend tröſten und gnadenbringend
und beruhigt den rieſter und Kranken namentlich enn etzterer etwas
übelhörig iſt und Erſterer deshalb etwas lauter prechen muſs daſ
ni Außen gehört ird von El und Zu ru
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Kommen wir 3u den Beſuchen der Kranken, die vor

oder nach dem erſehen oder unabhängig von demſelben gemacht werden.
Wie oft ſoll man Beſuche machen? Das ſich

enerell nicht ſo beſtimmen. Man kann nUuLr agen oft es noth
wendig oder nützlich er  ein und die für die anderweitigen eelſorg

·
en Arbeiten, und Studien nöthige Zeit eS geſtattet. Im
Allgemeinen wird eS ſ

erli nöthig ſein, bor dem 1u oft“ zu
vbarnen Doch kann nicht geleugnet werden einerſeits, daſs auch ſchon

vorgekommen ſind, wo rieſter durch häufige Krankenbe—
ſuche Anſtoß erregten oder läſtig fielen; anderſeits, daſs auch ſchon
einzelne rieſter durch ſehr häufige Beſuche die ranken, Vie man
zu ſagen Pflegt, verwöhnten. Es muſs eben ückſicht
werden owohl auf das Bedürfnis und den Wunſch der Kranken,
als auch auf die Größe und Ausdehnung der Pfarrei (namentlich
ob dieſe aus einem ge

oſſenen Ort beſteht, oder QAus mehreren Qus  2
einanderliegenden Tten, oder zum Theil Qus einſam und zerſtreut
liegenden Häuſern und Häuſergruppen) und die Arbeitslaſt des be
treffenden Geiſtlichen. Es iſt hon gut, hierin eine gewiſſe
Ordnung eingehalten wird, namentlich eS ſich darum handelt,
Vle oft roniſch aber nicht tödtlich Kranken die heilige Communion E·
bracht werden ſoll wirkte früher Iun einer ſehr ausgedehnten,
faſt Qus Quter einzelnen, bis auf zwei Stunden von der 23 ent
ernten Gehöften beſtehenden Schwarzwaldpfarrei, wo der Pfarrer,
meines Erachtens mit Recht, gegenüber gewiſſen unbeſcheidenen Wün
gen von aegrotae devotae. die Anordnung getroffen hatte, daſs
olchen Kranken (wie geſagt, nicht In Todesgefahr befindlichen) nUuL
eweils wieder nach vier en die heilige Communion gebracht
werde, auch ſie eS öfter wünſchten.“)

IM Einzelnen läſst ſich nuLr ſagen, daſs oft, bezw öfters
al andere beſuchen ſoll die er Kranken, Vi Todesgefahr Be
findlichen; jene, die der Belehrung beſonders edürfen und die erſt
auf dem Krankenbett ſich bekehren; die Armen, Verlaſſenen und de
Troſtes beſonders Bedürftigen; namentlich die von chweren Schmerzen
gepeinigt und von Verſuchungen beängſtigt ſind Auch ſollen mann
liche Kranke (im Allgemeinen geſprochen und von beſonderen en
abgeſehen) öfter beſucht werden als weibliche, weil ſie eS durch
ſchnittlich nöthiger Aben und weniger Gefahr des Anſtoßes damit
verbunden iſt Relati weniger ſind beſuchen Mädchen und junge
Frauen, namentlich hyſteriſche Perſonen und ganz beſonders jene,

E kam mir da der komiſche Fall vor, daſs eine olche anima devota
nach Abſchlu des Concordates zwiſchen em heiligen Stuhl und der badiſchen
Regierung verlangte, nach agen wieder die heilige Communion 3u empfangen.
Auf meine Antwort, daſs dies der Pfarrer aus guten Gründen nicht haben
wolle, entgegnete ſie „Jt, ich habe doch gehört, C8 ſei jetzt Kirchenfreiheit“.
Darunter vermochte ſie ſich nichts anderes denken, als daſ C5 ihr jetzt frei⸗

un ihrer Krankheit 3U communieieren, ſo oft ſie wolle
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bei denen der betreffende rieſter eine gewiſſe Zuneigung bemerkt
oder zu denen er ſich ſelbſt mehr hingezogen

Wenn wir nun Kranke beſuchen, ſo zeigen wir uns immer
theilnahmsvoll, freundlich, heiter, aber L würdig und vorſichtig,letzteres ganz beſonders gegenüber jüngeren Frauensperſonen, denn:

a) eine gewiſſe Gefahr chleicht ſich Ei enn redigen Auns
doch die kirchlichen Verordnungen und die Mahnungen der Geiſtes⸗lehrer dieſe Vorſicht gegenüber der unvermeidlichen Gefahr bei jeg⸗lichem Umgang mit Frauensperſonen und gegenüber Kranken
ird dieſe Gefahr In gewiſſer Hinſicht noch verſtärkt. Man iſt manch⸗mal SOlus S0lA. inniges Mitleid, herzliche —.nahme will tröſten, beruhigen, aufrichten, läſst dabei unvermerkt die
nöthige Vorſicht und Rückſicht auf die prieſterliche Würde und die
eigene Gefahr außeracht; edient ſich weichlicher und zärtlicherOrte, die Hand der Kranken 10 C Und dieſe letztere iſtmanchma gegenüber dergleichen Verſuchungen nicht nur nicht un  —
empfänglich und unempfindlich, ſondern im Gegentheil obmm
eS doch vor, daſs einzelne einen beſtimmten Prieſter ruſen laſſenoder 0  er ommen bitten QAus einer Art (ihnen vielleicht unbe—
U  Er Verliebtheit. Mir iſt Enn ſolcher Fall ekannt, In dem ern
junger rieſter ſchon durch Netze berückt, n der größten Gefahrchwebte, ſogar vom Glauben abzufallen nuLr das energiſche Ein
greifen eines wahren prieſterlichen Freundes und die beſondere Gnade
Gottes ettete ihn vor dem Verderben

Deshalb iſt eS für uns alle nothwendig, bei aller Freund⸗lichkeit und Theilnahme 2 einen väterlichen Ernſt und eine wür⸗
dige Zurückhaltung 3u beobachten. Laſſen wir keinerlei Sentimentalität
und Weichlichkeit aufkommen, weder in unſerer Gefühlen, noch Iin
unſeren Worten und In unſerem Benehmen. Vermeiden wir alles
Alleinſein mit ſolchen Patienten, eS nicht nothwendig iſt Bei
Abnahme der El und bei QAmi zuſammenhängender Beſprechung
von Gewiſſensangelegenheiten eS ſich reilich nicht mgehen;aber Iin letzterem Fall kann eS doch vielleicht wenigſtens hie und da
ſo eingerichtet werden, daſs eine Thür en bleibt. Niemals
aber ſoll die Thür von innen geſchloſſen oder verriegelt werden, ſelbſtdie Kranke eS verlangen ſollte Jedenfalls ſoll das Alleinſeinmit der Kranken ſo kurz als möglich dauern und die Beſuche ber
au nicht ungebürlich verlängert werden.

Vergeſſen ir nicht, daſs unſere Krankenbeſuche ſehr ver
chieden ſind und ſein müſſen von den Beſuchen, die eln Qle
bei einem erkrankten Freunde oder Bekannten abſtattet. Bei letzteremhandelt eS ſich zumei einen Act der Höflichkeit Freundlichkeitund Nächſtenliebe; will dem Kranken ſeine Theilnahme bezeugen,ihn erheitern, erfreuen und röſten Unſere prieſterlichen Kranken—
beſuche dagegen haben das Seelenheil des Kranken IR Auge und
zum 3  cke Dir wollen dieſe Seele für ott gewinnen oder In ſeiner
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Liebe befeſtigen und ſtärken, gegen Gefahren und Verſuchungen waffnen,
aufrichten, für den letzten Kampf ausrüſten, für den Himmel gleich
ſam zurichten. Dieſes Ziel müſſfen wir feſt und unverrückt Im Auge
ehalten und auf dieſes Uſs alles gerichtet ſein Gewifſ werden
auch wir Uuns dem Befinden des Kranken liebevoll erkundigen,
werden unl ſeine Krankheit oder Geneſung, — eine merzen und
Leiden uns kümmern, ihm herzliche Theilnahme ezeugen, werden
auch mit den Angehörigen freundliche obrte wechſeln. ber das iſt
Mur gleichſam der ntroitu 5 unſerem Hauptzweck und für 0

UndLappalieN, Neuigkeiten 20 werden wir nicht zu aben ſein.
uch nicht mit der Thür ins Haus Allen, ondern 1e nach

Umſtänden das Terrain zuerſt ſondieren und empfänglich machen
wollen, ſo muſs doch, wie geſagt, das Ziel, das wir feſt im Auge
behaltE unſere Ete 1

ſchnur dabei ſein.

Dieſes Ziel können wir mit Rückſicht auf den Zuſtand, in dem
der von uns 3 Paſtorierende ſich eben befindet, auch kurz ˙ faſſen
wir ſollen die Abſicht Gottes, der leſe Krankheit ſchickte erkennen
und den Kranken erkennen laſſen und deren Verwirklichung nach
Kräften herbeiführen.

Welches iſt (im gemeinen geſprochen) die Abſicht Gottes
Dieſe erſtreckt ſich auf die Vergangenheit, GegenQArt und die ukunft

Bezüglich der Vergangenheit iſt eS offenbar Gottes ille,
daſ der Kranke

V) ſein bisheriges Leben Iim Lichte des Glaubens betrachte und
erkenne und daſs wir ihm dazu behilflich feien. Die Möglichkeit
oder Wahrſcheinlichkeit des nahen Ode legt eS von ſelbſt nahe,

dem Geſichtspunkt der Ewigkeit, des bevorſtehendendie inge uUunter
nderen Lebens 3 betrachten und macht empfänglichGerichtes, des

für das Verſtändnis des göttlichen ortes JQuid prodest homini.
81 universum mundum Iucretur. animae VCETO SuaE detrimentum
patiatur (Matth. 16. 92 S0 werden wir Iim Kranken nach und
nach di Einſicht vermitteln können, wie Vieles, dem EU mit Uf
bietung ſo vieler Zeit und Kräfte nachgeſtrebt, eigentlich ni iſt
und ihm jetzt abſolut ni helfen kann; wie er dagegen das einzig
Wichtige und BedeutſAme vielfach, vielleicht ganz vernachläſſigt hat

ſt ihm ieſe Erkenntnis aufgegangen, dann kommt die
andere rage Was waäre QAus mir geworden, mich ott früher

vor ſein Gericht geſtellt hätte? Natürlich wird ihabgerufen und
die Verantwortlichkeit, die Folgen und Strafen derdas Gewicht, ſein gebracht undO  —  ünde möglichſt lar und eindringlich zum Bewuſst

die e 3 Gott, der ſo viel Geduld und Langmuth bewieſen, der
trotz alles ndanke mit ſo reichen Wohlthaten ihnberſchüttet 4 geweckt.

70 Qami iſt der oden für die Reue und für die
Einſicht: ich mu] . (überhau oder wenigſtens mn einzelnen Punkten)
umkehren, von der V  772  ünde mich ab und ganz und voll Ott mich
zuwenden alſo für einen ernſtlichen Vorſatz.
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Daſs damit der Beicht die Wege geebnet ſind, iegTage, aber auch, daſs die Buße, Gutmachung, Genugthuung, n ihrerNothwendigkeit erſcheinen, und daſs insbeſondere der Kranke un dieſer

Bußgeſinnung ſich bereitfinden wird, ſeine Leiden In dieſem Geiſte
von Gottes Hand anzunehmen und 3u tragen.

Ob der Prieſter dem Kranken erſt die Nothwendigkeit, das
göttliche Gebot der Beicht einſchärfen oder etonen muſs, äng da
von ab, wie eS mit dem Glauben und der Glaubenserkenntnis des
Kranken Jedenfalls ſoll ETL ihn iebevoll zur Beichte ermuntern,
ihn ermahnen, - möge dieſelbe ſo gut, ſo reumüthig und offenherzigabzulegen ſuchen, wie enn e wüſste, daſs eS eine Are
Auch mag ⁷ ihn beruhigen, falls ETL etwa ängſtlich iſt oder fürchtet,
V könne eS nicht recht machen, und ihn ſeiner Beihilfe verſichern.
Ueberhaupt ſoll EL ihn zUum Bewuſstſein bringen, daſs eS nicht aupt
ſächlich auf das Bekenntnis und deſſen Genauigkeit und Vollſtändig⸗keit, obgleich natürli auch dieſe erſtre werden muſs, ſoweit ſie
morali möglich iſt, ſondern eit mehr auf wahren Bußgeiſt, Reue
und Vorſatz mit anderen orten auf den E Willen ankommt,
alles recht machen, und dieſer vorhanden ſei, Urfe der Kranke
vertrauen, daſs mit des Prieſters alles recht werde

Dementſprechend handle auch der rieſter; den Kranken,
ſoweit dieſer imſtande iſt, eine Sünden bekennen, rage ihn unächſt,
ob ihn vielleicht TU oder beunruhige, ſei * ſeit der letzten
CI ſei eS m üheren eben, 2 andere etwa nöthig oder oppor⸗
tun erſcheinende Fragen kurz und präcis. ſt der Kranke und
müde, und kann b vielleicht ohne eihilfe faſt gar1 beichten,
ſo rage man ihn, außer der eben erwähnten rage, kurz nach den
Sünden, die In ſeinen Verhältniſſen vorzukommen pflegen und age
ihn nicht durch weitſchweifige und detaillierte Fragen

Soll der Kranke einer Generalbeicht veranlaſst werden? Von
Skrupulanten und ängſtlichen Leuten abgeſehen iſt eS gewiſs ſehr
Platz enn en Kranker noch nie oder ſeit längeren Jahren keine
Generalbeichte mehr abgelegt hat, (es ſei denn, daſs 2 either immer
II und in ruhigen, ſich gleichbleibenden Verhältniſſen gelebt hat)
mit ihm davon 3 prechen und ihm die ng davor nehmen. edoch
vergeſſe man nicht, daſs man nicht das Recht hat, eine poſitiv
3u verlangen, keine Nothwendigkeit ſich herausſtellt. Oft kann
man, ohne daſs es der Kranke eigentlich mer eine Generalbeichte
anbahnen, enn man mit ihm ſeine verſchiedenen Lebenszeiten durch
ſpricht und wie EeS ihm darin we eéfahren und Ver
Uchungen EL 0  E we Verhältniſſe und Vorkommniſſe einen
beſonderen Einfluſs auf ſein eben, ſeine Geſinnung und Handlungs⸗
weiſe ausübten

Es wurde ereits oben bemerkt, daſs die Generalbeichte auch
in mehreren Abtheilungen abgenommen werden kann.

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“ 190 2
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Auf das, was der Prieſter thun kann und ſoll, dem Kranken
zur etwa zu leiſtenden Reſtitution und Gutmachung des gegebenen
Aergerniſſes ehi zu ſein, kann hier nicht eingegangen werden,
da dies ſich ganz nach den Umſtänden und Verhältniſſen richtet.

Es erſteht ſich daſ

2 bei länger andauernder Krankheit der
Kranke von Zeit 3u Zeit wieder beichtet (und communiciert doch
werden manche auch öfter beichten wollen und ollen, enn ſie auch
nicht jedesmal communicieren). Wie oft man den Kranken eicht  2  2
bren ſoll, äng von deſſen Seelenzuſtand, Bedürfnis und Verlangen
ab Jedenfalls ſoll (S wieder geſchehen wenn eine nähere odes  —
gefahr eintritt und der rieſter „Quströſtet“, beim Todeskampf
zugegen iſt, ſoll die Abſolution nachdem der Kranke nochmals 9E
beichtet oder wenigſtens einer unde ſich ſchuldig oder emn Zeichen
der Reue gegeben wiederholt werden enn ich auch nicht der
Anſicht einiger neuereL Eiferer bin, we ad Cautelam die Abſolution
Xmal wiederholt Aben wollen

ſt die Vergangenheit geordnet, ſo gilt eS ezügli der
Gegenwart, den ranten IM Geiſte erhalten und Qn  —  2
zubringen, insbeſondere Ahin zu bringen, daſs EL eine Krankheit
gottgefällig Tträgt und benützt und den von ott gewollten Vortheil
daraus zie Soll dies rreicht werden, ſo iſt vor allem nothwendig,

2 daſs der Kranke fleißig das Gebet übe und vom Prieſterdazu angehalten und angeleitet werde atürli wird dieſe Anleitung
und Beihilfe ſehr verſchieden ſein Kranke, die iun geſunden agendas Gebet fleißig geübt aben, ſind nuL anzuleiten, daſs ſie ihremGebete die 1  ung geben, die durch ihren etzigen Zuſtand bedingtiſt; 10 ſehr oft werden angehalten werden müſſen, von threnbisher geübten (mündlichen) Gebeten einen Cel zu Unterlaſſen,
ſich nicht zu übermüden, threr Geſundheit zu ſchaden und ſich nicht
geiſtig untüchtig machen Anderſeits kann der rieſter zu Kranken
mmi  * die das Gebet noch nie recht geü oder wieder ganz ver

nachläſſigt aben, die EL erſt ber das (ten kurz unterrichten und
anleiten muſs, zu nächſt das orgen⸗ und Abendgebet (mit Rückſicht
auf ihre Krankheit) kurz und gut zu verrichten.

Die beſten Gebete für Schwerkranke ſind urze, recht Qus dem
Herzen kommende Schuſsgebete, zu denen man ſie anleiten muſs, und
die n manchen Fällen faſt alle anderen Gebete rſetzen müſſen Auchlehre man ſie, unſer tägliches Gebetsbrot, das Vaterunſer, andä  10und mit Rückſicht auf thren Zuſtand und die Bedürfniſſe ihrer Cele
beten und einzelne orte desſelben, Qter Unſer der du
biſt im Himmel dein Wille eſchehe 20 als Schuſsgebete anwenden.
Auch die Andacht zUum leidenden Heiland und zur ſchmerzhaften Utter
Gottes ſoll ge  eg und die Kranken angeleitet werden, 1e enn Geheim⸗nis des ſchmerzhaften Roſenkranzes oder eine Station des Kreuzweges,ſo gut ſie können, betrachtend und in den Geſinnungen der Reue, des
Vertrauens, der dankbaren iebe, der geduldigen rgebung 3u eten
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Können die Kranken QAus Gebetbüchern eten, ſo überzeuge man

ſich nöthigenfalls, we Gebetbücher ſie Aben und benützen, und
bezeichne ihnen die für ſie beſonders aſſenden Gebete

Soll der Prieſter ihnen auch vorbeten oder mit ihnen beten?
, beſonders wenn ſie ſelbſt keine längeren Gebete leſen und ver
richten können; und enn der Kranke ſelbſt den Wunſch ausſpricht.
W  837  edoch hüte EL ſich durch ange Gebete den Kranken 3 ermüden
oder widerwillig 3 ſtimmen. Sehr gut wird eS ſein, 9E·
eignete Perſonen QAus der mgebung des Kranken, oder die
ihn 5 beſuchen flegen, anleiten kann, hie und da dem Kranken vor
zubeten oder vorzuleſen. Geeignete Bücher kann * eventuell 10 zur
Verfügung ſtellen.

Beklagt oder beunruhigt ſich der Kranke, daſs EL nicht Cten
könne, ni zuwege bringe 2 ſo tröſte und ermuntere man ihn,
ermahne ihn 3 fleißigen Schuſsgebeten und räge ihm das Wort
des eiligen ranz von QAle eimn: C5 iſt beſſer, mit I

＋
reuz zu hängen, als ihn Kreuze betrachten.

Eine Hauptaufgabe des Kranken iſt eS jetzt, ſeine rant⸗
heit und die damit zuſammenhängenden merzen, Beſchwerden und
Sorgen willig von Gottes Hand anzunehmen, geduldig und Iim Geiſte
der Buße 3 ertragen und ſo ſein egfeuer abzubüßen, den Himmel
8 verdienen; und eine Hauptaufgabe des Prieſters iſt, ihn dabei
durch ſein belehrende und ermunterndes Wort (wie natürli auch
durch die Gnadenmittel der I und ſein Gebet) unterſtützen.
Zu dieſem Behufe ehre man dem Kranken öfters und recht intenſiv
fünf Fu thun

N Schau 44  ber dich zUum Himmel. brt iſt der unendli herr  3  2
liche und majeſtätiſche Gott, der dich ſo ieb hat, daſs EL In Wahr  2
heit dein ater iſt und ſein will Er leitet alles durch ſeine unendlich
weiſe und gütige Vorſehung, auch dein Schickſal, ſo daſs ohne ſein
Wiſſen und ohne ſeinen en nicht einmal ein Haar von deinem
Haupte en kann. Und du ihn nUur liebſt, dann kannſt du
ganz ruhig nd vertrauensvoll ihm alles überlaſſen, denn a- hat ver
ſprochen Denen, die ott lieben, gereicht alles zUum Beſten, und EL

läſst keinen ber ſeine Kräfte verſucht werden.
Im Himmel erblickſt du auch die unzä  aren Heiligen. Sie alle

aben auch gelitten, viel chwerer und länger als du, und wie froh
ſind ſie jetzt darüber; und ſie helfen dir durch ihre ürbitte,
daſs du leideſt wie ſie und verherrlicht werdeſt mit ihnen. Wenn
du einmal zum Sterben kommſt, werden dir die Leidenstage die
liebſten ſein und dich tröſten, während die Tage des Wohlſeins und
der Freude dir vielleicht orge und Unruhe bereiten.

Betrachte endlich auch die Herrlichkeit und Seligkeit, die m
Himmel deiner aArtet Immer bei deinem himmliſchen Qter ſein
und bei deinem liebevollen Heiland als ſein geliebtes ind frei
von allem Leid, aller Ang  1 und aller orge herrlich und ver

8
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klärt, glücklich und ſelig ohne Ende E Leiden und Entbehrungen
laſſen ſich die Menſchen efallen, einen nichtigen, vergänglichen
Gewinn machen, eine ige Luſt 3u genießen! Und du wollteſt
dieſes Im erglei zur wigkeit ſo urze Leid nicht ertragen für
eine ewige Herrlichkeit und Seligkeit?

Y Unter dich Siehe die ſchauerlichen Qualen, we die
erdammten leiden ohne Linderung, ohne offnung, ohne Ende Hätten
ſie den millionſten Theil auf Trden leiden wollen durch Enthaltung von-
Sünden, durch ntſagung und geduldiges Tragen thre Kreuzes, ſie waären
dieſen Qualen entronnen und jetzt ewig ſelig Was wi du wählen?

Und ieh' die armen Seelen IM egfeuer Sie Aben ihre Sünden.
auf dieſer Felt nicht abbüßen wollen, wo ſie eS ſo eu hätten thun
können durch Geduld un thren Leiden, Krankheiten und ſich noch emn
herrliches Verdienſt erworben hätten jetzt leiden ſie vielleicht hundert⸗
mal länger und chwerer ohne alles Verdienſt. Wenn eine
Arme cele nochmals auf die Welt kommen könnte; was würde ſie
un was würde ſie dir agen und rathen?

* hinter dich was ſiehſt du? DeinvLeben
voll Fehler und Sünden Was Qre Qus dir geworden, ott
dich dir ſelbſt überlaſſen und In deinen Sünden abgerufen hätte?
Wenn einn Ur einen zUum qualvollen ode verurtheilten Verbrecher
begnadigen würde Unter der Bedingung, daſs ELr acht Tage Iim Kerker
zubringen mu bei Waſſer und Brot: wie würde ETL eS
nehmen! Nun will dir die verdiente Strafe des qualvollen,
ewigen ode erlaſſen, enn du (nach reumüthiger Beicht)/ die geringen
und bald vorübergehenden merzen deiner Krankheit willig und
geduldig erträgſt und das dir 3u viel ern

405 vor dich und tehe deinen Heiland, der, mit ſeinem
chweren Kreuze elaſtet, dir vorangeht und zuruft Willſt du mein
Jünger ſein und Ahin kommen, ich bin, ſo nehme dein reuz
auf dich und olge mir nach Und nun erwäge: enn dein Herr und
önig der heiligſte und ſchuldloſeſte ern ſo furchtbares reuz

deinet— und deiner Sünden willen ſo bereitwillig und
geduldig L willſt du, der elende ne der tauſendmal
mehr verdient dieſes einne und vorübergehende reuz ihm
zuliebe und um der Hölle zu entgehen und den Himmel 3 verdienen

nicht gern und geduldig auf dich nehmen?
* Endlich blicke dich 120 O, wie viel Kreuz und end, oft

ant ärgſten da, man * Am wenigſten vermuthet. Wie viele Kranke
0 937  ch füge dieſen Punkt bei, eil s elne Erfahrungsthatſache iſt, daſs

Kranke wieder williger leiden, wenn ſie wiſſen, daſs andere noch viel 3u
eiden haben ch beſuchte ern eine kranke Frau, die viel leiden atte, da

erzählte ich ihr nuur. „Geſtern beſuchte ich den N. (einen ihr bekannten 16jährigen
bei Aber einige ngedu zeigte Uun klagte. Ohne auf ihre Klagen einzugehen,
Knaben), der ſchon ahre krank iſt Er muſs ſoviel ausſtehen und NUn kann

gar nicht mehr liegen; nicht auf dem Rücken, eil einen er hat, nicht
auf der inken Seite, ſeines Lungenleidens, nicht auf der rechten, eil
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leiden weit ärgere merzen als du, ſind Abe! vielleicht Qrm und von
Sorgen gequält und leiden geduldig. Und wie muſs eS einem Kranken
ſein, der keinen Glauben hat, ni weiß von Gott, vom Erlöſer, vom
Himmel! Du haſt eit weniger 3 leiden, dein Qter 1e dich und
hilft dir, dein Heiland geht voraus, tröſtet dich und erwarte dich

und du wollteſt ungeduldig werden und ver agen?
V Gar manchmal ird auch dem rieſter die Aufgabe zufallen,

den Kranken un ſeinen engſten 3 beruhigen und röſten Die
ſelben beziehen ſich ſehr oft darauf, ob ihm auch eine Sünden ver.
geben ſeien, ob ETL recht gebeichtet habe Bei Skrupulanten ſind ſie

imine abzuweiſen, ohne daſs man ſich in eine Erörterung ein⸗
Bei andern hört man zuerſt die Aeußerung der ngſt, rag

freundlich nach dem Grund erſelben und ermuthigt, nUuLr ganz
eniert und vertrauensvoll zu agen Stellt ſich die ng als
begründet heraus, ſo ermuntert und hilft man, die Sache durch eine
gute El In Ordnung zu bringen Eln der Kranke, eine Sünden
ſeien groß, EL habe 3 ange In denſelben gelebt und die nade
zurückgewieſen und verachtet, ſo ſchilder man ihm recht herzlich und
eindringlich, wie die Barmherzigkeit Gottes doch noch unendlich größer
ſei, als alle möglichen, menſchlichen Sünden, wie ſie gerade bei recht
großen Sünden und Sündern Im hellſten Lichte ſtrahle, ähnlich
wie der Regenbogen umſo ſchöner leuchtet, 1e ärzer das egen  2
gewölk iſt, in das die Sonne ſcheint, und wie Im Himmel mehr
Freude iſt ber einen Sünder, der u thut, als über Gerechte,
die der Buße nicht bedürfen 20 Geht die ng auf die Reue, ſo zeige
man, wie dieſe nicht als fühlbarer Schmerz ſich zeigen brauche 2.,
und füge bei bereue nur immer und immer wieder und die Vergebung
wird lumer vollkommener werden Saltem quoa peccata venialia
EE POenas temporales). Geht ſie auf die Vollſtändigkeit der el
ſo iſt ſchon oben das Nöthige geſagt worden und kann Unter Umſtänden
eigefügt werden, daſs der Kranke nicht verpflichtet war und iſt, elne
früheren Sünden ſo 3 beichten, wie ſie jetzt einſieht, ondern ſo
wie ETL ſie auffaſste und einſah, als ETL ſie begieng, reſpective El

etẽ
Ueberhaupt (und namentlich, enn für die engſten eln beſtimmter
Grund nicht angegeben werden kann) ermuntere man recht zu großem,
kindlichen Vertrauen auf die Barmherzigkeit Gottes und die Verdienſte
des Heilandes, und verſichere, daſs ott Kranken jetzt ni ver
lange als den Willen, alles recht zu machen, Geduld und rgebung.
eine große Beule bekam. Er kniete mun im Bette, aber da gab 8 Eiter an den
Knien und Ellbogen Jetzt muſ

8 IR Bett ſitzen und ſeine Mutter hält ihn
von hinten her * vergeſſe den verblüfften und erſchreckten ru nie, mit
dem die Frau mir antwortete „JG, ich will doch auch un den Himmel. Wenn
dieſer unſchuldige Knabe ˙ leiden muſs was denn mir bevor? ich will
gewi nie mehr klagen!“ Es kann darum recht heilſam ſein, wenn man
den Kranken von anderen erzählt, die noch mehr leiden müſſen und geduldig
leiden. Jedenfalls ſtehen die eiſpiele der eiligen Gebote, die ihnen
erzählen, 3u leſen geben, vorleſen oder vorleſen laſſen kann.
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Andere Kranke werden beängſtigt durch zeitliche Sorgen Sie
ſind Arm, fürchten, „Es könne nicht reichen“, ſie önnten anderen
zur Laſt en und überläſtig werden, ihre Kinder könnten in Noth
oder auf chlechte Wege gerathen. Auch hier muſs der Prieſter vor
allem recht das Vertrauen erwecken auf Gott, der für die Vögel des
imme ſorgt, Umſomehr für eine Kinder, und der keinen verläſst,
welcher feſt auf ihn ertraut, und * mu dem Kranken eingeſchärft
werden: Gottes Wille ſei, daſs 2 jetzt für ſeine Cele orge, und
alles, was o nicht ſelbſt thun könne, getroſt ſeinem himmliſchen
Qter überlaſſe. Sorget zuerſt für das Reich Gottes 2C Einen großen
1 ird * dem Kranken auch gewähren, enn der rieſter ver⸗

ſpricht, 0 olle helfen, ſo eit eS in ſeinen Kräften che den Kindern
gern mit Rath und That beiſtehen 20

Endlich (um nur noch mne hervorzuheben) habe ich ſchon
manchmal Kranke getroffen, die bei thren chweren Leiden geduldig
. aber von der Angſt equält wurden, die merzen önnten
ſo arg werden, daſs ſie die Geduld verlieren würden. Solchen ſage
mMan ganz erzha und beſtimmt, daſs das jemals der Fall ſein
werde. Denn ott meſſe Jedem,g, wie der neider den Rock, das
reuz oder zu, wie eS für ihn paſſe und wie ˙5 (S tragen könne.
Auch habe EL ſein untrügliches Wort verpfändet, daſs EL Niemanden
ber eine Kräfte verſuchen ＋ längere Zeit eine kranke
Frau zu beſuchen, die einer ehr ſchmerzhaften Krebs⸗ Krankheit
darniederlag. Sie äußerte mir die ngſt, die merzen möchten
Im weiteren Verlauf der Krankheit ſo heftig werden, daſs ſie die
ſelben nicht werde geduldig ertragen können. muſs agen, daſs
eS mir ſelbſt bange war ob des Verlaufes der furchtbaren Krankheit

aber ich gab ihr IM feſten Vertrauen auf ott obige Zuſicher
ung Als ich nach einiger Zeit wieder kam, agte ſie mir faſt fröh⸗
lich, ſie keine merzen mehr nerkte nun, daſs der
Brand eintrat, verſah ſie noch einmal und ſie AL. dann ruhig,
anſcheinend ohne Schmerzgefühl. Es iſt gut, Kranken, die von ähn  2
en Beſorgniſſen geplagt ſind, derartige Beiſpiele erzählen 3 können.

ezügli der Zukunft haben wir beim Kranken zwei
Möglichkeiten ins Auge 3u faſſen nämlich den Fall, daſs ETL wieder
geſund wird, und den anderen, daſs ſeine Krankheit zum ode Uhr
Für beide Fälle müſſen wir ſozuſagen unſere Maßregeln reffen,
unſere Behandlung darnach einrichten.

2 Erſcheint die Wiedergeneſung u oder wahrſcheinlich, ſo
gilt es, den geiſtigen Uutzen, den ETL aus ſeiner Krankheit hoffentlich
gezogen hat, erhalten, ihn Iim Abſcheu vor der Sünde und IimM
Dienſte Gottes 3u befeſtigen, gegenüber den er wieder ſich ein⸗
ſtellenden efahren und Schwierigkeiten 3 waffnen. Er muſs gute,
kräftige Vorſätze In dieſer Hinſicht faſſen und recht oft wiederholen,
Es ird oft gut ein, Wir, 0 ihm gleich Concrete
Vorſätze nahe 3u egen, ihn zuerſt ſelbſt fragen, was ETL ſich denn
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vornehmen wolle. Dann können Dir beſtätigen und beſtärken, recti⸗
ficieren und naher erläutern, auch beſchneiden und dämpfen. Denn
manche Kranke, beſonders Sanguiniker, die jetzt voll Eifer und 9
Willens ſind, wollen Vielerlei und 3u Schwieriges vornehmen,
und wenn ſie ES dann, wie vorauszuſehen, nicht halten (ja nicht
einmal alles halten können), dann geſchie gar ni Darum Cl
eS wenige, praktiſche und ganz beſtimmte Vorſätze faſſen dieſelben
oft einprägen und wiederholen, und dann ins EL etzen und bei
etwaigen Schwierigkeiten und Fehlern (die zum Voraus in ere  2  2
nung ziehen In den Muth nicht verlieren und ruhig und Ener

giſch den Vorſatz wieder aufne men
Die Vorſätze müſſen ſich auptſächlich erſtrecken, einmal und vor

lem auf die Meidung der (beſonders der früher begangenen Sünden
und threr efahren und Gelegenheiten. an Kranke ſtellen ſich das
mn threm etzigen gute illen 3u leicht vor Man mache ſie da
her darauf aufmerkſam, daſs die jetzige Stimmung nicht vorhält,
daſs die alte egierde ſich wieder daſs die Gelegenheiten
wiederkehren, daſs leſe Schwierigkeiten ſich einſtellen werden.
Dann lege man ihnen ganz oncret ans Herz, was ſie thun, bezw
jetzt vornehmen ollen, enn ſie mit dieſer. Perſon wieder
zuſammentreffen, enn dieſe Gelegenheit eintritt e

eiter müſſen ſich die Vorſätze erſtrecken auf die Uebung des Ge
etes, den Beſuch des Gottesdienſtes und den Empfang der eiligen
Sacramente. Wie viel hierin vorgenommen werden kann und ſoll,
äng ſehr von der Perſon des Kranken und den Umſtänden ab
Bei Manchen ird man ſich egnügen müſſen, mit dem Vorſatz
orgen  —  V Abend  — und Tiſchgebet gut verrichten, QAm Sonntag den
Gottesdienſt nie verſäumen ohne wirkliche Noth, einigemale Iim
ahre auf beſtimmte Zeiten oder eſttage zur el und Dbm⸗
munion gehen V un einzelnen en kann man ſelbſt über die
einmalige öſterliche El und Communion hinaus Qum
erreichen.) Bei Anderen kann mehr vorgenommen und gehalten werden
und iſt namentlich bei jungen Leuten ſo eit als möglich auf all.
monatlichen, mindeſtens aber vierteljährlichen Empfang der heiligen
Sacramente hinzuwirken.

Weiter en ſich di Vorſ ätze beſonders erſtrecken auf gewiſſen⸗
hafte Erfüllung der leider 0 oft vernachläſſigten) Standespflichten,
worin natürlich auch der rieſter helfen muſs, amit Beſtimmtes
und Praktiſches vorgenommen Ird

Endlich ſoll der Kranke ſich auch vornehmen, und eifrig
gute Werke 3u üben, beſonders Werke der Nächſtenliebe. Dazu ſind
vor allem Wohlhabende 3u engagieren, indem ihnen zeigt, wie
ſie thren Ueberfluſs n geordneter, planmäßiger Wohlthätigkeit ver
wenden und wie ſie damit das geiſtige Almoſen freundlicher Behand⸗
lung, chriſtlicher Ermahnung 20 verbinden können (Dahin gehört auch
die hätige Theilnahme wohlthätigen Vereinen, Vincenzver⸗
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eine ber auch Aermere önnen ſehr verdienſtliche erte der Näch⸗ſtenliebe üben, indem ſie Kranke beſuchen, pflegen, deren Arbeiten
theilweiſe übernehmen, indem ſie Zwiſtigkeiten verhindern oder bei⸗
legen, in Gefahr Befindliche freundlich warnen, NiedergeſchlageneTöſten 14N3 Z0

Sieht aber, daß keine Hoffnung auf Geneſung iſt, daſsvielmehr die Krankheit höchſtwahrſcheinlich oder er 3JUum ode Uhrſo muſs mMan natürli ſein Beſtreben darauf richten, den Kranken
darauf vorzubereiten. Soll man dem Kranken über ſeinen Zuſtandund die Gewiſsheit des baldigen Hinſcheidens Aufſchluſs geben? Es
gibt Fälle, wo man dies ruhig thun kann, der Kranke ſelbſt eS
ſchon und willig die Beſtätigung ſeiner Ahnung aufnimmt.ber nicht ſelten würde man durch eine derartige Offene und CTI  2  2
mittelte Ankündigung den Kranken niederſchlagen, 10 erbittern und
ſeinen Widerwillen ſich zuziehen les trifft namentlich zu bei jün⸗Leuten, insbeſondere Auszehrenden, die oft die Hoffnung aufGeneſung nicht aufgeben, ſelbſt ihnen, wie man zu agen Pflegt,der Tod auf der Zunge itzt ein Kranker on Iun einem 9  enSeelenzuſtand, ſo kann man ihn vorläufig in ſeinem Irrthum be
laſſen Später aher und überhaupt Solchen, größerer rn be
züglich ihres Seelenheiles noth thut, ſage man! Der lebe ott 010 mMii In der Han und kann dich geſund machen, und ich will
recht zu ihm beten, daſs * thun möge, enn eS ſeinem eiligenWillen gemã und 3 deinem Heile iſt ber ich kann dir ni
verhehlen, daſs deine Krankheit er und dein Zuſtand bedenklicheriſt, als du meinſt. Deshalb mag du zwar hoffen auf Geſundheitund darum (ten aber du mu dich auch auf den Fall richten,daſs ott anders beſchloſſen hat Beichte alſo ſo wie wenn du
wüßteſt, daſs du bald ſterben mu — du biſt dann ruhig und aufalles gerichtet, und ſelbſt auf deine Geſundheit kann eS recht vor
theilhaft wirken.

Tödtlich Kranke muſs man natürlich, wenn ihr eEwiſſen durchgute El geordne iſt, hauptſächli dahin bringen uchen, daſsſie vom Irdiſchen mehr und mehr ſich losſchälen, willig, aber
auch mit feſtem Vertrauen ſich In den Willen Gottes ergeben, Hoff
nung und Verlangen auf die Vereinigung mit ott Hi der ewigenSeligkeit erwecken. Uebermäßige ng vor dem ode und Gerichtſuche man, wie oben ereits rwähnt wurde zu mildern, 3 be

un, ſich in die unden und den Todeskam
ſchwichtigen und den Kranken zu beruhigen und zu tröſten, elte ihn

des Heilands zu ent
pfehlen und die Fürbitte der lieben Utter Gottes und des heiligenoſef für die Todesſtunde anzurufen. Auch mag ihm verſprechen,wenn es möglich ſei, ihm IM Todeskampfe beizuſtehen, jedenfalls fürihn zu beten und Im heiligen Meſsopfer ſeiner zu gedenken.Was der Prieſter zu thun hat, wenn 4˙⁷ beim Todeskam und
Ueiden eines Kranken zugegen iſt, wie Er die Commendatio
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ahimae und andere Gebete für ihn und mit ſeinen Angehörigen
verrichten, nach Umſtänden ihm kurze (te der Reue, rgebung Ze
vorſagen, wiederholt ihn ſegnen und nach dem Hinſcheiden für ihn
beten ſoll darüber will ich kurz hinweggehen. Im Ritual und
un Krankenbüchern findet man das Nöthige und dieſer
Aufſatz iſt ohnehin über (CDUr ausführlich geworden.

Bezüglich der Krankenbeſuche mo ich nur noch beifügen,
daſs immer wieder von Zeit 3 Zeit den Kranken (wo dies
angebracht erſcheint) fragen ſoll, ob ihn vielleicht noch age
bder beunru ige

Zum Schluſſe des Krankenbeſuches ertheile man den Kranken—
ſegen, füge noch einige tröſtende und ermunternde Drte bei mit
dem Verſprechen, wieder 3 kommen und indeſſen des Kranken 3
gedenken. Endlich benütze den Krankenbeſu noch, unt auch den
Angehörigen nicht nur die nöthigen Weiſungen ezügli des Kranken
3u geben, ſondern auch n einige freundliche oder ernſte orte,
die auf ihr Seelenheil abzielen, ſie zu richten und ſo bei der
Beſorgung des Kranken auch die anderweitige Paſtoration zu fördern,
wie dies un den vorhergehenden Artikeln angedeutet worden iſt

Zur Geneſis und Erklärung der Uormalien über die
laufenden Kirchenerforderniſſe.

on Domcapitular Dir nton Brychta un Königgrätz.
1 kann dem eifrigen Seelſorger erwünſchter ſein, als daſs

der Gottesdienſt, beſonders höheren Feſten und bei beſonders
feierlichen nläſſen würdig und erbauli gefeiert werde, wie es die
Qatur des Gottesdienſtes ſchon und für ſich mitbringt und die
religiöſe Erbauung der Gläubigen In nicht rade voraus
ſetzt ſt die Kirche wohlhabend oder beſitzt ſie wenigſtens ſo viel
Vermögen, daſs daraus die ſogenannten „laufenden Kirchenerforder—
iſſe 16 beſtritten werden können, da unterliegt die Sache bei nUL einiger⸗
maßen Eem Willen des Patronats⸗, beziehungsweiſe Vogteiamte In
der Regel keiner Schwierigkeit. In ſolchem Falle pflegen auch leſe
Erforderniſſe un gehöriger Quantität und Qualität vorhanden 3 ſein
und der Benefiziat iſt aller orge und Unannehmlichkeit meiſtens
enthoben. ſt aber die ar und beſitzt ſie nicht einmal ſo
viel Vermögen, Uunt araus wenigſtens die nothwendigſten Kirchen⸗
erforderniſſe beizuſchaffen und ſolcher Kirchen gibt eS leider ſehr
viele da kommt der Seelſorger oft In die peinlichſte erlegen⸗
heit, ie die betreffenden Erforderniſſe, ſowohl was ihre Qualität
als Quantität anbelangt, beizuſchaffen wären, Um den kirchlich-litur—
giſchen Normen 3u enügen. Beſonders gilt dies von den beiden
wichtigſten Kirchenbedürfniſſen, dem Meſswein und dem Kirchen—
licht. Dieſe Verlegenheit iſt oft umſo größer, als einerſeits die


